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von Tilmann Grewe

In der Adventszeit ist die Altstadt für
Reisebusse tabu. Das wissen die
Busunternehmer auch. Trotzdem
fahren immer wieder Busse vom
Westen durch die Augustinerstraße
bis kurz vor den Christkindlesmarkt.
NZ-Leser wollen wissen: Warum
unternimmt die Stadt dagegen
nichts?

Weil diese Fahrzeuge eine Ausnah-
megenehmigung haben, sagt Ulrike
Goeken-Haidl, Sprecherin des städti-
schen Servicebetriebs Öffentlicher
Raum (SÖR). Es handelt sich nämlich
um Shuttlebusse für die zahllosen
Flusskreuzfahrtschiffe, die alljährlich

zwischen Mai und Dezember am
Hafen festmachen. Deren Passagiere
sind überwiegend reiferen Alters –
und oft nicht mehr gut zu Fuß, wes-
halb sie keine längeren Fußwege mehr
zurücklegen können. Weshalb die Bus-
se eben möglichst weit ins Zentrum
vordringen.

Grundsätzlich schnürt die Touris-
mus-Zentrale für diese Klientel zwei
verschiedene Pakete: Stadtführung
oder Zweiter-Weltkrieg-Tour. Bei der
Stadtführung sind Gästeführer oder
Historiker von „Geschichte für Alle“
mit an Bord. Rüstige Kreuzfahrer stei-
gen am Vestnertor aus und marschie-
ren dann mit dem Führer durch die
Altstadt. Die bewegungseingeschränk-
ten Gäste bringt der Shuttlebus dann

zur Augustinerstraße, damit sie
wenigstens einen Eindruck von Nürn-
berg bekommen. Beide Gruppen wer-
den dort auch wieder eingeladen und
zurück zum Schiff gefahren.

Bei der Weltkriegs-Tour geht die
Fahrt zum Dokuzentrum oder zum
Memorium an der Fürther Straße. Im
Anschluss an diesen Schwerpunkt
werden diese Kreuzfahrer – überwie-
gend US-amerikanische Touristen –
zur Augustinerstraße chauffiert,
damit sie noch eine Mini-Stadtfüh-
rung absolvieren oder auf eigene
Faust herumgondeln können.

In jedem Fall aber dürfen die Shutt-
lebusse nicht an der Augustinerstraße
stehen bleiben, unterstreicht Goeken-
Haidl. Dennoch kann es dort mitunter

zu Stauungen kommen. Etwa wenn
drei Kreuzfahrtschiffe gleichzeitig am
Hafen ankommen und dann jeweils
drei bis vier Busse im gleichen Zeit-
raum Gäste ins Stadtzentrum brin-
gen.

Alle anderen Reisebusse müssen
ihre menschliche Fracht im Advent
außerhalb der Innenstadt abladen: an
der Grasersgasse, am Königstorgra-
ben (im Bereich des Marientors) oder
am Vestnertorgraben. Für das Ein-
beziehungsweise Aussteigen der Gäs-
te sind jeweils maximal zehn Minuten
vorgesehen. Dazwischen müssen die
Busfahrer zum Volksfestplatz fahren,
wo sie ihre Gefährte dann bis zur ver-
einbarten Rückreisezeit parken kön-
nen.

Staatsbürgerschaft: Deutsch. Diese
Angabe können in Nürnberg seit
diesem Jahr 1160 Menschen mehr
machen. Um die neuen
Staatsbürger aus über 97 Ländern
willkommen zu heißen, fand bereits
zum 18. Mal im Rathaus eine
Einbürgerungsfeier statt.

„Eigentlich habe ich das als Kind
nicht gewollt“, erinnert sich Marija
Bakula an ihren Umzug nach
Deutschland. Über 30 Jahre ist es
nun her, als sie mit ihrer Mutter und
ihrer Zwillingsschwester aus Kroati-
en nach Nürnberg kam. Der Grund:
Ihr Vater, der bereits seit den
1970er Jahren als Gastarbeiter in
der Stadt war. Während Bakula mit
Schwester und Mutter zu ihrem
Vater nachzogen, blieben ihre bei-
den älteren Geschwister in Kroati-
en zurück. Diese waren der Grund,
warum sich die Diplom-Psycholo-
gin lange nicht für die deutsche
Staatsbürgerschaft entscheiden
konnte: „Ich wollte einen Anker in
Kroatien bei meinen Geschwistern
haben.“ Genützt hat Bakula der Bei-
tritt Kroatiens zur EU. Damit
bestand die Möglichkeit, die deut-
sche Staatsbürgerschaft zu bekom-
men, ohne die kroatische abgeben
zu müssen. Nach über 30 Jahren ist
für die Psychologin Nürnberg
längst zur zweiten Heimat gewor-
den. Das spürt sie besonders beim
Besuch ihrer kroatischen Geschwis-
ter. „Diese kommen meistens zum
Christkindlesmarkt und haben eine
wahnsinnige Zuneigung zu dieser
Stadt“, berichtet Bakula. „Diese
Liebe zur Stadt, die spüre auch ich
jeden Tag.“

Ihre zweite Heimat hat in Nürn-
berg auch Nieves Hernandez gefun-
den. Die Kubanerin kam 2002 nach
Deutschland, um ihren Mann zu hei-
raten. Kennengelernt hatten sich
die beiden in Kuba. Der Einbürge-
rungstest bereitete Hernandez kei-
ne Probleme. Dort wurden Kennt-
nisse über die Politik in Deutsch-
land abgefragt. Erforderlich war
auch das Sprachniveau B1. Die neu-
en deutschen Staatsbürger sollen
die Sprache selbstständig verwen-
den und sich über vertraute Themen
austauschen können. „Ich bin seit

16 Jahren hier“, sagt Hernandez,
„da bin ich mittlerweile mit allem
vertraut.“

Ähnliche Erinnerungen an den
Einbürgerungstest hat Natallia
Weigl. „Den habe ich in vier Minu-
ten durchgehabt“, sagt Weigl. Die
gebürtige Weißrussin kam 2002 zu
einem Freiwilligen Sozialen Jahr
nach Deutschland und blieb zum
Studium. Bei aller Freude über den
neuen Pass bleibt bei Weigl ein Wer-
mutstropfen. Ihre Kinder, die in
Deutschland geboren wurden,
haben keinen deutschen Pass, son-
dern nur einen aus Weißrussland.
Da ihr Mann Maxim aus Moldawien
kommt, haben sie eigentlich noch
eine moldawische Staatsbürger-
schaft. Um den deutschen Pass zu
bekommen, müssten sie diese erst
abgeben. Das Problem: Bekommen
haben sie den moldawischen Pass
nie. Besonders deutlich werden die
verschiedenen Staatsbürgerschaf-
ten innerhalb einer Familie bei der
Heimreise aus dem Ausland. „Ich
kann am Flughafen in die Reihe, in
der es schnell geht“, sagt Natallia
Weigl. „Mein Mann stellt sich mit
unseren Kindern dann immer an
der anderen Schlange an.“ Das Ehe-
paar hat ein ganz klares Ziel: „Unse-
re Kinder sind in Deutschland gebo-
ren. Sie sollen auch die deutsche
Staatsbürgerschaft bekommen.“

Ihren alten Pass abgeben musste
auch Maria Silacheva. Die promo-
vierte Physikerin kam vor neun Jah-
ren als Gastwissenschaftlerin aus
Russland nach Deutschland. „Es
war keine einfache Entscheidung,
den alten Pass abzugeben. Meine
Eltern leben noch in Russland“,
berichtet Silacheva. Wenn sie diese
besuchen will, muss sie jetzt ein
Visum beantragen. „Das ist vor
allem viel Bürokratie. Gefühle sind
bei mir damit nicht verbunden.“

Und was macht jetzt einen
typisch deutschen Staatsbürger
aus? „Vor allem diese Struktur in
allem“, sagt Silacheva und lacht.
Anfangs habe sie dies noch sehr
komisch gefunden. „Wenn man
aber selbst neun Jahre in Deutsch-
land gelebt hat, wird man irgend-
wann selbst so.“
 Björn-Hendrik Otte

Er hat einige Bücher geschrieben
und redet auch selbst wie ein Buch:
Club-Trainer Michael Köllner. Im
Presseclub erzählte der 48-Jährige
von der Kindheit auf dem Dorf,
der Zeit als Zahnarzthelfer und wie
Spieler und Trainer des 1.FC
Nürnberg mit dem Druck der
Öffentlichkeit umgehen.

„Ich habe mit zehn eine Entschei-
dung getroffen, die ich acht Jahre
lang büßen musste“, sagt Köllner und
lacht. Im schwarzen T-Shirt sitzt er
neben Radio-F-Moderator Günther
Moosberger und plaudert mit Ober-
pfälzer Dialekt aus seiner Biografie.
Die Entscheidung, die er als Knirps
getroffen hat, war die, ins Internat zu
gehen. Raus aus seinem Heimatdorf
Fuchsmühl ins rund 40 Kilometer ent-
fernte Weiden. Weil es dort eine große
Fußballhalle gab — und fußballver-
rückt war der Oberpfälzer schon als
Kind. Die Begegnung mit der „großen
Stadt“ im Vergleich zum 1600-Seelen-
Dorf hat sich ihm eingebrannt. Vor
allem die Rolltreppen im Kaufhaus,
auf denen er mit seinen Kumpels
rauf- und runterfuhr: „Das war das
Highlight! So was haben wir vorher
noch nicht gesehen.“ Nach dem Inter-
nat ging Köllner zur Bundeswehr und
absolvierte dort eine Ausbildung zum
Zahnarzthelfer.

Mit Fußball hatte er parallel immer
zu tun, trainierte teilweise fünf
Jugendmannschaften gleichzeitig. Die
Eltern hofften trotzdem, dass er eine
Stelle beim Gesundheitsamt antreten
würde. Aber jeden Tag dasselbe zu
machen, darauf hatte er keine Lust.
„Das war eine schwerwiegende Kata-
strophe daheim“, erinnert sich Köll-
ner. Zum Glück ging es mit der Karrie-
re des „Buben“ dann nicht so schlecht
weiter — er wurde Trainer beim Deut-
schen Fußballbund. Über zwölf Jahre
blieb er dort. „Etwas, das man kon-
kret in den Händen hat, wieder loszu-
lassen, fällt einem als Dorfjungen
schwer“, sagt Köllner. Trotzdem ging
er und kam als Trainer erst zu
Greuther Fürth und dann zu seinem
heutigen Wirkungsort — dem 1.FC
Nürnberg.

Bisher war Köllner relaxt, jetzt
wird er eine Spur leidenschaftlicher.
Die Verhältnismäßigkeiten würden
oft nicht gesehen. „Der FC Bayern hat
in der Allianz-Arena unterirdische
Business-Lounges. Im Morlock-Stadi-
on müsste ich erst mal einen Weg gra-

ben, und dann treffe ich höchstens auf
drei Fliegerbomben“, sagt Köllner.
Ein Scherz natürlich, hinter dem
steckt, das die monetären Rahmenbe-
dingungen nicht vergleichbar sind.
Und heute auch nicht mit früher. Träu-
mereien von 1968 sind zwar schön, hel-
fen aber nicht weiter, findet Köllner.

„Ich lebe im Hier
und Jetzt. Und ,heu-
te‘ bedeutet, dass
wir finanziell am
Arsch sind.“ Kraft-
wörter fliegen ab
und zu an diesem
Abend.

Eine Zweitliga-
Mannschaft für die
erste Bundesliga
tauglich zu machen
und jedem Spieler
dabei zu helfen,

sein Potenzial auszuschöpfen – „das
ist mein Job“, sagt Köllner. Einige Rat-
geber für junge Fußballtalente hat er
verfasst. „Handauflegen und übers
Wasser gehen kann ich nicht — das ist
harte Arbeit“, betont er. Die meistens
Fans sehen das auch, findet er. Im
Gegensatz zu den Event-Schauern,

die ins Stadion kommen, um zu feiern.
„Wenn wir verlieren, versaue ich
denen die Party“, sagt er. Köllner
neigt nicht zum Jammern. Aber
manchmal sei der Umgang mit negati-
ven Schlagzeilen nicht lustig. Für die
Spieler in erster Linie, aber auch für
ihn selbst. „Wennst aus dem Urlaub
kommst und alle schauen dich am
Flughafen an, als ob du ein Schwerver-
brecher wärst. Und du fühlst dich
auch selbst noch so! Dabei hast du nur
ein Fußballspiel verloren.“ Auch im
Umgang damit muss er seiner Mann-
schaft Hilfestellung geben. „Den meis-
ten Druck machen wir uns sowieso
selbst“, sagt er. Mit seinen Spielern ist
er per Sie. Zu Weihnachten bekom-
men sie ein Buch mit individueller
Widmung von ihm. „Voraussetzung
ist, dass es das Buch in vielen Spra-
chen gibt“, sagt er.

Eine schöne Zeit sei es in Nürnberg,
auch in der Stadt fühlen er und seine
Partnerin Petra Freitag wohl. „Aber
ich definiere mein Leben nicht darü-
ber, Club-Trainer zu sein“, sagt Köll-
ner: „Ich bin hier nur ein zeitlich limi-
tiertes Trainer-Schicksal.“
 Anette Röckl

Trotz Verbots fahren Reisebusse in die Altstadt

Ausnahmen für ältere Touristengruppen

Für einen Abend haben die Profis des 1.FC Nürnberg ihre Trikots gegen
Grillzangen eingetauscht. Am Stand von Hax’n Liebermann auf dem Christkind-
lesmarkt grillte die Mannschaft gestern für die Fans. Der Erlös kommt dem Pro-
jekt 1.FC Niño zugute, dem Modellprojekt des Vereins zur gesundheitsfördern-
den Bewegung an Grundschulen.  jule/Foto: Zink

Eigentlich dürfen derzeit keine Reisebusse in die Augustinerstraße fahren. Für ältere Menschen macht die Stadt aber Ausnahmen. Foto: Roland Fengler

Michael Köllner
 Foto: R. Fengler

Grillzangen statt Trikots

1160 Menschen wurden 2018 eingebürgert

„Jeden Tag spüre
ich die Liebe zu Nürnberg“

Finanzamt Süd geschlossen
Das Finanzamt Süd in der Sandstra-
ße 20 ist am morgigen Donnerstag ab
14 Uhr wegen einer innerdienstlichen
Veranstaltung geschlossen.

Die Inszenierung von Ausstellungen
Bei seinem Ausstellungsrundgang
„Atmosphäre und Material. Zur
Inszenierung von Ausstellungen“
analysiert Martin Schmidl morgen
die Wirkungsmechanismen der
Ausstellungsgestaltung. Der Künst-
ler, Kunstwissenschaftler und Vize-
präsident der Akademie der Bilden-
den Künste München führt ab 18.30
Uhr durch die aktuelle Sonderausstel-
lung sowie die Dauerausstellung des
Dokumentationszentrums Reichspar-
teitagsgelände, Bayernstraße 110.
Vorangestellt ist eine kurze Einfüh-
rung im Kinosaal des Hauses. Der
Eintritt ist frei. Eine Anmeldung wird
empfohlen: dokumentationszen-
trum@stadt.nuernberg.de oder
=231-7538.

In wenigen Worten

Club-Trainer Michael Köllner im Presseclub

Vom Dorf bis in die Bundesliga
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15 x 1 Gutschein für Rasendünger
à 21,50 €
KonradStädtlerGmbH
Los-Nr.: 7862, 1114, 245, 6186, 843, 5042,
4077, 6117, 1818, 1443, 6219, 173, 5937,
3176, 7578

5 x 1 Kosmetikprodukt à 50 €
Caudalie Deutschland
Los-Nr.: 7458, 7867, 6362, 207, 5108

2 x 1 Gutschein für 2 Pers. Candlelight-
Dinner am 14.12.19 inkl. Getränken
à 240 €
Aßmann‘s Bammes
Los-Nr.: 7886, 5699

3 x 1 Einkaufsgutschein à 100 €
Zweirad Stadler
Los-Nr.: 1198, 1658, 3327
Die Preise sind einlösbar bei SEHBALD OPTIK
Äußerer Laufer Platz 12, Nürnberg.
www.lions-sternschnuppen.de Angaben ohne Gewähr.
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